



Partizipation wird im allgemeinen Sprach­
gebrauch in der Regel synonym mit „Be­
teiligung“ verwendet. Im Geographieun­
terricht wird Partizipation im engeren 
Sinne als politische Teilhabe an Entschei­
dungsprozessen verstanden.
Klassifikation
Der Partizipationsbegriff weist Schnittstel­
len zur (-♦) politischen Bildung sowie zu 
den Ansätzen der (-•) Bildung für nach­
haltige Entwicklung auf.
Partizipation nach dem Grad der poli­
tischen Beteiligung
Im Hinblick auf die Beteiligung von Kin­
dern und Jugendlichen an Planungs- und 
Entscheidungsprozessen existieren diver­
se Stufenmodelle. Als Grundlage dient 
hierbei oft die Ladder of children’s parti­
cipation von HART (1997).
-  „non-participation“, wie z. B. die Alibi­
beteiligung. Als solche können Projek­
te angesehen werden, in denen Kinder 
scheinbar ein Mitspracherecht haben, 
tatsächlich aber Erwachsene die we­
sentlichen Entscheidungen treffen.
-  Hinsichtlich „tatsächlicher Partizipati­
on“ lassen sich drei Stufen unterschei­
den:
1. Mobilisierung: Wirken Schüler z.B. 
an Bau- und Gestaltungsmaßnah­
men in ihrem Stadtteil mit, die im 
Vorfeld von Erwachsenen geplant 
wurden, so handelt es sich lediglich 
um ein Mobilisieren von Kindern 
oder Jugendlichen.
2. Mitwirkung: Auf der Stufe der Mit­
wirkung äußern Schüler in indirekter 
Einflussnahme, z. B. durch Fragebö­
gen oder Interviews, ihre Vorstellun­
gen oder Kritik, z. B. an der Aufent­
haltsqualität in ihrem Stadtteil. Sie 
haben jedoch keine Entscheidungs­
kraft hinsichtlich der konkreten Um­
setzung einer Maßnahme.
3. Mitbestimmung: Partizipation im 
Sinne von echter Mitbestimmung 
ist erst dann gegeben, wenn in ei­
nem Projekt alle Entscheidungen ge­
meinsam und demokratisch mit den 
Beteiligten getroffen werden.
Partizipation im Kontext der Bildung 
für nachhaltige Entwicklung
Hinsichtlich der Möglichkeiten, an der 
Gestaltung der eigenen Lebenswelt zu 
partizipieren, lassen sich nach SCHOCKE­
MÖHLE (2009) ebenfalls Stufen unter­
scheiden, die beginnend mit „Wahmeh- 
men und Erkennen“ (von Problemen, die 
aus einer nichtnachhaltigen Lebens- und 
Wirtschaftsweise resultieren) über „Ana­
lysieren“, „Beurteilen und Entscheiden“
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Im Geographieunterricht spielen päda­
gogische Ziele der Partizipation eine be­
sondere Rolle. Lerneffekte werden dabei 
in unterschiedlichen (-») Kompetenzbe­
reichen angestrebt: Fachwissen (Wissen 
über Planung, funktionale Bedürfnisse 
und soziale Prozesse in der Kommune), 
räumliche Orientierung (das Handeln im 
realen Raum und dessen Darstellung in 
Modellen oder Plänen trainieren räum­
liches Denken), Erkenntnisgewinnung/ 
Methoden (Schüler lernen, als Grundlage 
ihrer Entscheidungen Daten zu erheben 
und auszuwerten, z. B. in Form von In­
terviews oder Kartierungen), Kommuni­
kation (Planungsprozesse sind Aushand­
lungsprozesse, in denen unterschiedliche 
Sichtweisen diskutiert werden) und Beur­
teilung (es gilt, zu einer begründeten Ent­
scheidung zu gelangen) (vgl. OHL 2009b). 
In Partizipationsverfahren bedient man 
sich unterschiedlicher Methoden, wie z. B. 
Stadtteilbegehungen, Foto- und Video­
streifzüge, Modellbauaktionen oder (-») 
Zukunftswerkstätten.
Partizipation im Sinne politischer Be­
teiligung
Eine politische Dimension von Partizi­
pation ist im Geographieunterricht z. B. 
dann relevant, wenn Schüler sich im Rah­
men des Geographieunterrichts an kom­
munalen Entscheidungsprozessen betei­
ligen, z. B. durch die Unterbreitung von 
Planungsvorschlägen in der eigenen Ge­
meinde. Die Notwendigkeit der Partizipa­
tion wird hierbei mit quartiersbezogenen 
Argumentationen begründet (durch die 
Beteiligung der von Planung Betroffenen 
soll die Qualität der Planung verbessert 
werden), aber auch mit demokratietheo­
retischen Argumentationen (man erhofft 
sich eine stärkere Identifikation der Schü­
ler mit dem demokratischen System und 
eine erhöhte zukünftige Partizipationsbe­
reitschaft auf der Grundlage von frühen 
positiven Partizipationserfahrungen).
Partizipation im Kontext der Bildung 
für nachhaltige Entwicklung
Die Bedeutung der Fähigkeit zur Partizi­
pation wird hier mit der Einsicht begrün­
det, dass Solidarität und Zukunftsvorsorge 
für Mensch und Natur Gemeinschafts­
aufgaben darstellen. Auf allen genannten 
Stufen der Partizipation ist eine explizite 
Werteorientierung in Bezug auf „Nach­
haltigkeit“ bedeutsam, die den Schülern 
offengelegt werden muss, um Manipula­
tion zu vermeiden. Methoden, die in die­
sem Kontext zum Einsatz kommen, sind 
beispielsweise Pro- und Kontra-Diskussi­
onen, Fishbowl, das stumme Schreibge­
spräch, Planspiele, (-*) Projekte oder (-») 
Zukunftswerkstätten.
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